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Tannhupper und Leelifotzel Rotzel, Hänner I Rotzel, Hänner

Die Pestwege wurden später gemieden. Sie waren ausgefahren und ausgeschwemmt und
verwuchsen mit den Jahren. Später seien die fast leeren Dörfer mit Unterstützung durch
die Zehntherren wieder besiedelt worden. Diese Siedler seien aus den vorderösterreichischen

Vorlanden und aus der Schweiz herübergekommen. Aus jener Zeit soll das

Rote Kreuz stammen, das früher Rotzler Kreuz geheissen habe.

21 Das Mutterkreuz bei Rotzel

Während eines Krieges waren in der hiesigen Gegend Franzosen einquartiert. Die Soldaten

zogen furagierend von Ort zu Ort und fegten die ganze Gegend leer. Die Bewohner

waren in den schützenden Wald geflohen, von wo aus sie hinterrücks einige Fuhrwerke

überfielen, die auf den Waldwegen den Anschluss an ihre Kolonne verpasst hatten. Bei

einem solchen Überfall flüchtete ein französischer Offizier in den Wald, wo er sich verirrte.
Nebel nahm ihm die Sicht, sodass er sich nicht mehr zurechtfinden konnte. Er rechnete

damit, dass er nicht überleben würde. Darum gelobte er, an jener Stelle zu Ehren Gottes

ein Holzkreuz zu errichten, falls er dennoch Rettung finden würde. Aufseiner mühseligen
Flucht durch dichten Wald und Gebüsch erreichte er doch endlich den Waldrand und sah

vor sich den Ort Rotzel. Er stiess einen Pflock in die Erde, um die Stelle wiederzufinden.

Von einem Zimmermann aus seiner Kolonne liess er noch am gleichen Tag ein Holzkreuz

machen, das am bezeichneten Ort aufgestellt wurde. Später wurde das Kreuz von Friedrich

Mutter aus Rotzel erneuert und erhielt den Namen Mutterkreuz.

22 Der Geist im Hännemer Wald Hänner

Eine kleine Stunde vom Rheinufer entfernt dehnt sich nördlich des Pfarrdorfs Hänner
der Hännemer Wald aus, eine düstere Tannennacht, durch die einsame Wanderer nachts

nicht gerne gehen. An einem Sonntag, der Weg war trocken, der Himmel heiter und

wolkenlos, ging ein Schneider von Hottingen durch diesen finsteren Wald nach Hänner,

um seine Freunde und Bekannten zu besuchen. Das Wiedersehen war herzlich und ein

langer Nachmittag reichte eben nicht hin, sich all die Neuigkeiten und Sachen zu erzählen,

die man in langer Zeit erfahren und für einen Besuch im Gedächtnis gespeichert
hatte. Auch dem Wein wurde tapfer zugesprochen, um die trockenen Zungen von Zeit
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Hänner I Rheintal TannKupper und Leelifotzel

zu Zeit gehörig zu befeuchten. Unerschöpflich waren die Spässe und lustigen Einfälle
des Schneiders, und daher trat er etwas spät, doch seelenvergnügt und voll Schneider-

Courage den Rückweg durch den gefürchteten Wald an.

Die Nacht brach an, der Himmel bewölkte sich, und als er mitten im Wald angekommen

war, war er bereits von stockfinsterer Nacht umgeben. Es war, wie man sich wohl denken

kann, dem guten Schneider nicht mehr ganz wohl zu Mute. Der anfänglichen Begeisterung

folgte eine sonderbar fröstelnde Empfindung. Als er daher plötzlich jemanden niesen

hörte, zitterte er an allen Gliedern. Dann murmelte er: «Gottlob, vielleicht finde ich

Kameradschaft.» In dieser Hoffnung rief er der Sitte gemäss: «Helf dir Gott!», und eilte weiter.

Doch das Niesen wiederholte sich und wollte gar nicht mehr aufhören. 99 Mal hatte

der gutmütige Schneider bereits «Helf dir Gott!» gerufen. Als das Niesen zum hundertsten

Mal ertönte, riss ihm die Geduld und er rief: «Ei, wenn Gott dir nicht helfen kann, so helf
dir denn der Teufel!» Kaum war dieses harte Wort heraus, ertönte eine schrecklich
jammernde Stimme: «Oh weh, oh weh, oh weh! Hättest du auch nur noch ein einziges Mal
<Helf dir Gott!> gesagt, wäre ich erlöst. Nun aber muss ich noch so viele Menschenalter

hindurch unselig herumwandern, als du den frommen Wunsch getan hast.» Daraufwar es

einen Augenblick still, dann aber fuhr plötzlich eine grosse feurige Gestalt mit einer
flammenden Stange auf dem Rücken über den Weg und flog einem Sturmwind gleich durch

den Wald, der weithin hell erleuchtet wurde. «Alle guten Geister loben Gott», flüsterte der

Schneider, dann fiel er vor Angst und Schrecken bewusstlos nieder. Als er sich nach einiger
Zeit wieder erholt hatte, war um ihn her alles still. Er beschleunigte nun seine Schritte und
kam auch bald zuhause an. Doch Furcht und Schrecken hatten ihm so sehr zugesetzt, dass

er erkrankte und nach wenigen Tagen starb.

23 Schneckenhäuser werden zu Kronentalern

Eine Frau von Binzgen am Hotzenwälder Rheinufer wollte an einem Karfreitag
nach Hochsal zur Kirche gehen. Auf dem Weg dahin sah sie einen Haufen hübscher

Schneckenhäuschen liegen und steckte zwei davon für ihre Kinder ein. Wie sie aber

in der Hochsaler Kirche ihren Rosenkranz aus der Tasche ziehen wollte, fand sie darin

zwei Kronentaler. Auf dem Rückweg suchte sie an der alten Fundstelle vergeblich
nach den andern Schneckenhäuschen. Nur war da der Boden etwas eingesunken und

man hörte darunter ein leises Poppern, zum Zeichen, dass nun ein Geist selig geworden

sei.

280


	Hänner

